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Autofahrer fährt
Hund an und
lässt ihn liegen
Waidhaus. (olr) Am Dienstag-
abend hat ein Autofahrer in der
Eslarner Straße in Waidhaus
(Landkreis Neustadt/WN) einen
Mischlingshund angefahren.
Zeugen sahen gegen 21.50 Uhr,
dass der Autofahrer, kommend
aus Richtung der Autobahnauf-
fahrt Waidhaus, kurz nach dem
Aufprall anhielt – aber nicht, um
sich um den schwer verletzten
Hund zu kümmern, sondern um
die Front seines Autos zu begut-
achten, teilte die Polizei am
Donnerstag mit. Schließlich
stieg er wieder ein und fuhr auf
die Autobahn in Richtung Nürn-
berg auf. Zeugen brachten den
Hund mit schweren Verletzun-
gen an der Schnauze schließlich
zu einer Tierärztin. Wie die Poli-
zei berichtet, war der Hund sei-
nem Besitzer kurz zuvor ausge-
kommen. Der 42-jährige Besit-
zer suchte bereits nach dem ent-
laufenen Tier. Ob er mit dem
Hund wiedervereint wurde,
konnte die Polizei zunächst
nicht sagen.

Waldthurnerin
leitet
Aktionsgruppe
Waldthurn. (exb) Zusammen mit
Rupert Karl aus Regensburg
führt Doris Völkl aus Waldthurn
als neue Leiterin die Aktions-
gruppe „Gesundes Altern in der
Oberpfalz“, die seit vier Jahren
unter Federführung der Landes-
zentrale für Gesundheit in Mün-
chen besteht, wie die Versamm-
lung mitteilt.
Mit der Präventologin Völkl,

die bereits eine Vielzahl von Pro-
jekten initiiert hat, und dem Se-
niorenbeauftragen der Stadt Re-
gensburg, Rupert Karl, habe man
als Leitung dieses agilen Ar-
beitskreises eine ideale Doppel-
spitze gefunden. „Die Maschen
werden immer enger, das Netz
immer größer“, bewertete Völkl

das positive Ergebnis des mitt-
lerweile siebten Treffens der Ak-
tionsgruppe in Nabburg (Land-
kreis Schwandorf).
„Das Voneinander-Lernen

und Vernetzen, um ältere Men-
schen in schwierigen Lebensla-
gen zu unterstützen, ist das zen-
trale Ziel der Gruppe“, ergänzte
Völkl laut Mitteilung. Sie ist im
Übrigen auch als Botschafterin
der Gesundheitsregionplus
Nordoberpfalz tätig. Durch den
Erfahrungsaustausch innerhalb
des Treffens unter den Teilneh-
mern, die gegenseitige Unter-
stützung und die Diskussionen
konnten die Arbeitskreis-Mit-
glieder erneut einen Rucksack
voller Ideen für ihre Vorhaben
mitnehmen.
Auch das drängende Thema,

wie Ehrenamtliche für die Arbei-
ten akquiriert werden können,
stand auf der Tagesordnung des
Treffens der Aktionsgruppe. Die
Einsätze der Ehrenamtlichen
sind dabei vielfältig. Sie reichen
von der Unterstützung bei Tech-
nikproblemen bis hin zur Gar-
tenarbeit für hilfsbedürftige
Menschen.

Doris Völkl aus Waldthurn. Bild: fvo

Wasser in Löschweihern geht zurück:
Was das für die Feuerwehr bedeutet
Flutkanal, Haidenaab und
viele andere Gewässer in
Weiden und dem Landkreis
Neustadt/WN führen im
Moment wenig Wasser. Doch
wie ist es um die Löschweiher
in der Region bestellt? Sitzt
die Feuerwehr bald auf dem
Trockenen?

Von Kathrin Moch

Weiden/Oberbernrieth/Friedersreuth/
Apfelbach. Rund 20 Zentimeter – so
viel Wasserpegel hat der Löschwei-
her in Oberbernrieth bei Waldthurn
in den letzten heißen Wochen ver-
loren, schätzt Johann Dittmann,
Vorsitzender der Feuerwehr Bern-
rieth. Erst vor wenigen Tagen ist der
erfahrene Feuerwehrler an dem
Weiher vorbeigefahren. „Das Wasser
sinkt auf jeden Fall. Der Brunnen,
der den Weiher speist, liegt auch
trocken.“
Das hat zwei Gründe: fehlender

Regen und Hitze. Bei vielen ande-
ren Gewässern sieht die Lage ähn-
lich aus. Wie es insgesamt um die
Löschweiher im Landkreis Neu-
stadt/WN und Weiden bestellt ist,
ist aber gar nicht so einfach heraus-
zufinden. Ein Grund dafür ist die
DIN-Norm 14210, die die Rahmen-
bedingungen für Löschwasserteiche
festlegt.

Keine echten Löschweiher
Demnach sind eine Treppe vom
Teichrand bis zum Boden und min-
destens 1000 Kubikmeter Fassungs-
vermögen nur zwei von vielen wei-
teren Vorgaben, die ein genormter
Löschwasserteich erfüllen muss.
Nicht auf jeden Teich oder Tümpel,
aus dem die Feuerwehr im Brand-
fall Wasser entnehmen kann, trifft
das allerdings zu.Wie viele genorm-
te und nicht genormte Löschteiche
es in der Region also tatsächlich
gibt, ist schwer zu sagen. In Weiden
gibt es laut Auskunft der Stadt bei-
spielsweise keinen einzigen ge-
normten „echten“ Löschwasserteich
mehr.
Die Dorfweiher in den Ortsteilen

Muglhof, Trauschendorf, Matzles-
rieth, Ödenthal, Frauenricht, Hal-
mersricht, Neunkirchen, Wiesen-
dorf, Maierhof und Mallersricht
sind deshalb quasi nur „Dorfweiher
mit einer Entnahmemöglichkeit für
die Feuerwehr“, wie es auf Nachfra-
ge heißt. Ein Trockenfallen der
Dorfweiher sei der Stadt aber bisher
nicht bekannt geworden. Im Rah-
men des Gewässerunterhalts wür-
den die Weiher regelmäßig durch
den Bauhof kontrolliert und zusätz-
lich einmal im Jahr von der Feuer-
wehr inspiziert.

Wichtig für Erstversorgung
Und wie steht es um die Weiher im
Landkreis? Das insgesamt zu beur-
teilen ist ebenfalls schwierig, da
nach dem Bayerischen Feuerwehr-
gesetz die jeweiligen Gemeinden
die notwendigen „Löschwasserver-
sorgungsanlagen“ bereitstellen und
unterhalten. Wie Kreisbrandrat
Marco Saller erklärt, führt die
Kreisbrandinspektion deshalb keine
allgemeine Übersicht über alle ver-
fügbaren Löschteiche. „Vor allem
die örtlichen Feuerwehren haben
aufgrund der Ortskenntnis und der
Zuständigkeit die Kenntnis über die
vorhandenen Wasserentnahmestel-
len.“
Einen „echten“ Löschteich gibt es

zum Beispiel in Oberbernrieth. Feu-
erwehr-Vorsitzender Dittmann
weiß deshalb ganz genau, wie der
Zustand des Weihers in seinem Ort
ist – und welchen wichtigen Part so

ein Löschweiher bei einem Einsatz
einnimmt. „Besonders für die Erst-
versorgung in einem Dorf sind die
Löschweiher sehr wichtig. Es ist
kein Fehler, welche zu haben, und
macht auf jeden Fall Sinn.“ Bis der
Weiher aber wirklich ausgetrocknet
und unbrauchbar ist, würde es noch
eine Zeit lang dauern, schätzt Ditt-
mann. „Der hat ja immer noch eine
Wassertiefe von 1,80 Meter.“
Auch der Wasserstand des Lösch-

weihers in Friedersreuth bei Pres-
sath ist um die 20 Zentimeter zu-
rückgegangen, wie Feuerwehr-Vor-
sitzender Siegfried Steiner berich-
tet. Für die Feuerwehr ist diese Ent-
wicklung bedenklich: „Außer dem
Hydranten ist das die einzige
Löschwasserquelle. Bei einer größe-
ren Schadenslage könnte das schon
kritisch werden.“

Hydranten und Hubschrauber
Laut Kreisbrandrat Marco Saller
sollten im Idealfall immer mehrere
voneinander unabhängige Entnah-
mestellen für Löschwasser in einer
Gemeinde vorhanden sein. Dazu
zählen Hydranten, Löschwasserbe-
hälter, Löschwasserbrunnen oder
natürliche stehende oder fließende
Gewässer.
Zudem könnten die Wehren bei-

spielsweise auf Feuerwehrfahrzeu-
ge mit eingebautem Löschwasser-
tank zurückgreifen, die dann im

Pendelverkehr Wasser zur Einsatz-
stelle bringen. Bis die vor Ort sein
können, nehmen Löschweiher aller-
dings durchaus eine wichtige Funk-
tion ein, ergänzt Dittmann: „Zu den
Weihern sind es meist sehr kurze
Wege, und das ist gut, um die Zeit
bis zum Eintreffen des Tankers zu
überbrücken.“
Eine andere Möglichkeit sei die

Löschwasserförderung über lange
Wegstrecken, bei der Schlauchlei-
tungen verlegt werden, erklärt Sal-
ler weiter. Auch auf Unterstützung
aus der Luft über Hubschrauber
könne die Feuerwehr zählen – und
ebenso auf die der Bauern: „Bei den
letzten Bränden auf Freiflächen
und in Waldgebieten haben Land-
wirte mit großen, mit Wasser ge-
füllten Güllefässern die Feuerweh-
ren tatkräftig unterstützt.“
Der Löschteich im Eschenbacher

Ortsteil Apfelbach ist seit seiner
Umwidmung kein „echter“ Lösch-
teich mehr, sondern nur noch ein
Dorfweiher. Lange war im Eschen-
bacher Stadtrat darüber diskutiert
worden, ob man die aufwendigen
Maßnahmen durchführen soll, um
die DIN-Norm für Löschwassertei-
che zu erfüllen.
Doch egal, ob mit Norm oder oh-

ne: Der Weiher in Apfelbach führt
aktuell keinen Tropfen Wasser, wie
der Vorsitzende der Eschenbacher
Feuerwehr, Korbinian Dunzer, weiß.

Anfang des Jahres sei der Weiher
für Baumaßnahmen abgelassen
worden. „Der füllt sich wieder mit
Regen, und da gab es in der vergan-
genen Zeit bekannterweise kaum
etwas.“

„Wasser pendeln aufwendig“
Mit der verbesserten Ausstattung
der Feuerwehren seien die Lösch-
weiher zwar etwas in den Hinter-
grund gerückt, für die Versorgung
vor Ort seien sie aber „unglaublich
wichtig“, sagt Dunzer. „Es ist extrem
aufwendig, Wasser zu pendeln.
Wenn etwas passiert, ist man im-
mer sehr froh, wenn es eine Anzapf-
quelle vor Ort gibt.“ Dunzer erin-
nert sich an einen Brand bei
Münchsreuth. Bei diesem habe der
örtlicheWeiher nicht zur Verfügung
gestanden, weil er damals ebenfalls
abgelassen gewesen sei. „Wie wich-
tig solche Löschweiher sind, mer-
ken die Menschen leider immer
erst,wenn etwas passiert.“
Vor allem bei der Pflege habe sich

aber bereits einiges verbessert. Viele
Gemeinden kümmerten sich gut
um die Gewässer. Zum Teil – bei-
spielsweise in Runkenreuth – wür-
den sich sogar die Anwohner selbst
um notwendige Arbeiten zur In-
standhaltung kümmern, erzählt
Dunzer: „Weil sie wissen, wie wich-
tig so ein Löschwasserteich im
Ernstfall sein kann.“

HINTERGRUND

Hier entnimmt die Feuerwehr im Landkreis Wasser
› 46 Mal: Entnahme aus Lösch-
wasserteichen, -brunnen oder
-behältern

› 144 Mal: Entnahme aus
offenen Gewässern

› 724 Mal: Entnahme aus Fahr-
zeuglöschwasserbehältern

› 379 Mal: Entnahme aus dem Hyd-

rantennetz

› 35 Mal: Entnahme aus sonstigen,
nicht näher definierten Lösch-
wasserentnahmestellen

Quelle: Auswertung mit Daten von 2017
bis 2022 aus insgesamt 1328
Brandeinsätzen der Kreisbrandinspektion
Neustadt/WN

Der Löschweiher in Oberbernrieth führt – wie viele andere Gewässer – im Moment weniger Wasser als sonst. Unbrauchbar
ist er für die Feuerwehr damit noch nicht – doch ganz ohne Weiher wie diesen stünden die Wehren vor Problemen. Bild: fvo

„Besonders für die
Erstversorgung in
einem Dorf sind die
Löschweiher sehr
wichtig.“

Johann Dittmann, Vorsitzender der
Feuerwehr Bernrieth


